
Was nıcht se1in annn und doch Sse1n
soll

Christliche Einwürfe ZUT Machbarkeit
des auDens

VON SCHARDIEN!

SO sehr dıe rage nach dem Se1n oder Nıcht-Seıin (jottes den reh- un:
Angelpunkt der Ause1inandersetzung mıt dem Atheıismus markıert eine
Auseinandersetzung, dıe sıch ann etwa 1n ethische oder gesellschaftspolı-
tische on hın ausdıfferenzlert sehr steht 1m Subtext der Kom-
muniıkatıon zwıschen den relıg1ösen und den weltanschaulıchen Posıtionen
nıcht selten auch dıe rage nach den Möglichkeitsbedingungen der Jau-
bensentstehung. Denn der m1ssionarısche Impuls und Auftrag, der dem
chrıistliıchen Glauben wesentlich eignet und der auf Weıtergabe rängt, lässt
sıch gerade aus dem Dıskurs mıt den sıch als nıcht-gläubig oder atheistisch
bezeichnenden Menschen De1l T: gebotenen Dıfferenzsens1ibilität nıcht
ausklammern. Wıill und annn der CAT1IS  16A6 Glaube also In der Kommuni-
katıon auf seıne ermehrung zielen? der Uurz gefasst Lässt sıch der
Glaube ‚„‚Machen‘‘? Keineswegs Sınd diese Fragen exklusıv für die Dıskus-
S10N mıt dem Atheismus notwendig; auch In beispielsweise relıg10nspäda-
gogischen Settngs oder interrelıg1ösen Dıskursen en S1e ihre Bewandt-
Nn1ıS In der Auseinandersetzung mıt den Vertretern des Athe1smus, dessen
unterschiedliche Ausprägungen bereıts anderer Stelle nachgezeichnet
wurden, kann die rage nach der menschlıchen Beteilıgung der Jau-
bensentstehung insofern ohnend se1n, als ort dıe Posıtiıonen mıt CI-
söhnlıchsten aufeinander treffen. Unterschwellıige Selbst- oder Fremdeın-
schätzungen über dıe Prämissen oder möglıchen Zielsetzungen olcher
Dıskurse rein rationale Überzeugungsarbeit oder elıfernde
Miıss1on”) können das espräc entweder inhaltlıch übermäßig ufladen
oder ebenso auch verflachen lassen. Z/um Abstecken des Kommuntikatiıons-

Stefanıe Schardien 1st Juni0or-Professorin für 5ystematıische Theologıie Nstıtu für
Evangelısche Theologıe der Unıiversıtä: Hıldesheim.
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dürfen sowohl dıe Glaubenden als auch dıe nıcht-glaubenden DIS-
kursteilnehmer eın Interesse daran aben. dıe wechselseıitig aneınander
gerichteten Erwartungen WIEe nsprüche ıransparent machen und diese
auf ihre Realısıerungsbedingungen hın überprüfen. ıthın ist für die
christliche Posıtion eruleren, ob der unsch, jemanden Ua S-
sprachlich ftormuhert „glauben machen“ wollen, überhaupt eın dUus

theologıscher 1C begründeter, und WE Ja, In welcher Weıise ein red-
lıcher 1st

DiIie Lolgenden Überlegungen werden der Voraussetzung eiInes
Glaubensbegriffs angestellt, der sıch 1mM theologischen Sınn nıcht darauf
reduzileren lässt, ass jede und jeder irgendwıe und ırgendwann einmal

glaubt. Miıt letzterer Stoßrichtung iragte dıe Usterausgabe 2010 der
/: „Und Was glauben S1e 72 Miıt diesem 1fe redete S1e der schon fast
In dıe TE gekommenen ese VON der Rückkehr der elıg10n das Wort,
dıie sıch auf dıie Beobachtung elInes Anstıegs relıg1öser ymbolık, Semantık
und Sinnsuche In den westlichen Gesellschaften stutzt 16 sıch ein
grundsätzlıches Vorhandenseıin eiInes auDens SCAI1IC konstatıeren,
erschlene das Nachdenken über die Dynamık se1nes ‚„‚Machens“‘ letztlich
redundant. Nun ist dıe 6sSe VON der zurückgekehrten elıg10n natürlıch
umstrıtten: dıe Gesellschaft WITKI1IC wlieder 1m relıg1ösen Siıinne
„glau oder ob 68 sıch alleın quası-relig1öse ymbolı oder e-
rische Semantık handelt, entscheıden Phılosophen, Relıg10nssozi0ologinnen
und Theologen für sıch unterschiedlich. Für UNSCIC Dıskussion 1st zumı1ın-
est konstatıeren, ass sıch der (Glaube 1Im CNSCICH chrıistlichen Sınn. der
sıch 1im Miındesten ZUE trinıtarıschen Gott, dem chöpfer, Sohn und
eılıgen Ge1list bekennt, zweiıfellos nıcht einfach berall entdecken lässt
on AUS Giründen der Sens1ibilität für und des espekts VOTLT dem relıg1ösen
und weltanschaulichen Pluralısmus ware geradezu problematısch, jede
relıg1öse Glaubensäußerung oder relıgo1de umfassende Sinnzuschreibung
im Sinne eines „ANONYINCH Christentums“, der VOoNn Kar/ ! Rahner
Begrıiff,“ letztlich für dıe e1gene Glaubensgemeinschaft vereinnahmen.
Ist also davon auszugehen, ass 6N Menschen g1bt, dıe weder explıizıt
rel121Öös sSınd noch 1m CArıstlhıchen Sinne glauben, dann ruft diese Einsıicht

Die ZEITE, Nr. VOs
Aus theologischer Sıicht kritisch dazu Ulrich Körtner: Wıederkehr der Relıgion? Das
Christentum zwıschen Spirıtualität und Gottvergessenheit, (jüterslioh 2006 Mıiıttler-
weıle moderatere Krıtik übt Herbert Schnädelbach: elıg10n In der modernen Welt Vor-
rage, Abhandlungen, Streıitschriften. TankTu: 2009
arl Rahner: Schriften ZUT T heologıe (Bd 6)! Einsıiedeln 1965, 545554
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Theologıe und Kırche uUumso mehr 1n dıe Rechenschaftspflicht, ob, ICSD
WI1Ie sıch Glaube hervorrufen, Ja, machen lässt

Überraschend direkte und selbstbewusste Anleıtungen g1bt C655 hilerzu In
der bunten 1e der rel121ös motivierten Web-Landscha entdecken.
So bleten DSDW. dıe Mormonen ihrem achwuchs eın Zertufikat ‚„Glaube

(jott“ an.> eT. und Jugendliche können diese Auszeıchnung ach
einem einjJährıgen Programm erwerben. Zahlreiche Anweılsungen ZU

ach Meınung der Mormonen rechten, gottgefällıgen en können abge-
arbeıtet und auf einem Berichtsblatt als geleistet vermerkt werden. Am
Ende wırd kontrolhert und 1im günstigen Fall das Zertifikat verlhehen: Der
‚„„‚Glaube tt“ ist erworben. Mıt anderem Desıgn, aber letztlich äahn-
lıcher Botschaft meldete siıch 1mM Frühjahr 2010 auch dıe Onlıne-Ausgabe
der Bıld-Zeıtung Wort en Interessierten bot S1e S1e ZU rechten
Beten anzuleıiten un! In zehn Schriıtten eiıne gelıngende Gottesbeziehung
aufzubauen, aber ZUT Reinigung der Psychohygıiene und ZUTr Entspan-
NUuNS beizutragen.®

Vor dem Forum christlicher Theologıe ann eine SOIC schliıchte Jau-
bensmethodik mıt iıhren zertifizıierbaren Punkteprogrammen oder heılilsver-
Sprechenden Gebetsanleıtungen aum bestehen. Menschlıche Versuche
cdieser Art, sıch oder andere auf olchem Wege ZU Glauben bringen,
werden sıch VO zunächst vielleicht och hoffnungsfrohen ZU mıiıt großer
Wahrscheiminlichkeit zunehmend enttäuschenden Unterfangen entwiıckeln,
dem VoNn (irunde auf eın olg beschieden se1n annn ber das Bedauern
diıeser bloßen Vergeblichkeıit hınaus scheımnt 5 olglıc geboten, Aaus theo-
logıscher und kırchlicher 1C aktıv VOT SOIC behaupteten Möglıchkeıiten
eıner Glaubensproduktion auf menschlıchem Wege Dies gılt
zumındest dann, WCECNN mıt den Prophezeiungen alsche t1efe Hoffnungen
eweckt werden, WE dıe Erfahrung des Scheıiterns bewusst provozıiert
WIrd. Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen würde dıe Vermutung
ahe hegen, ass die Hoffnung, den Nıcht-Glaubenden „glauben machen:‘“

wollen, keine MmMenscnNhliıche Möglıichkeıit arste

RE http://www.kırche-jesu-christi.org/fileadmıin/content/currıculum/kınder/GlaubeAn-
GottJungen.p (29.09.2010).

http://www.bıld.de/BILD/ratgeber/ratgeber/2010/04/02/beten/fuer-anfaenger-in-zehn-
schrıtten-naeher-zu-gott-vaterunser-rosenkranz-buecher.html (29.09.2010).
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WAas nıicht sein kann1. Was nicht sein kann ...  Klarer und kräftiger als Martin Luther kann man die grundlegende Bot-  schaft kaum ausdrücken. Im Kleinen Katechismus, der bekanntlich eine  einfache theologische Unterweisung sein sollte, schreibt er zum dritten  Artikel des Glaubensbekenntnisses:  „Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus meinen  Herren glauben oder zu ihm kommen kann, sondern der Heilige Geist hat mich durch das  Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet und im rechten Glauben geheiligt und  erhalten.“‘  Weder rationale noch seelische Anstrengungen, weder psychische noch  physische Prädispositionen bringen demnach den Gottesglauben zustande.  Für Luther kann der Mensch den Glauben lediglich wie ein Geschenk emp-  fangen, sich davon erfüllen und leiten lassen. Dieses mere passive reiht  sich ein in die Liste all desjenigen, was ebenfalls nicht in menschlicher  Hand geglaubt wird: Leib und Leben, Rechtfertigung, Segen. Der Empfang  all dessen begründet sich nicht im Vermögen des Menschen selbst, sondern  ist Ausdruck der Verdanktheit des menschlichen Seins in seinen körper-  lichen, geistigen und seelischen Dimensionen. Luthers Worte lassen sich  im Einklang mit der reformatorischen Absage an die Werke als hinrei-  chende Gründe gerechtfertigten oder gesegneten Lebens und an die hybride  Versuchung, am immanenten Glaubenswirken selig zu werden, lesen.  Indem Luther auch die „eigene Vernunft“ zur unzureichenden Glaubens-  bedingung erklärt, weitet er bereits früh die Diskursebene, die von den Ver-  tretern des so genannten „neuen Atheismus‘ so oft auf genau die Ratio-  nalität verjüngt wird. Im Sinne der altprotestantischen, auf Augustin  rekurrierenden Formel’ sind fides qua und fides quae zu differenzieren.  Möglichkeit und Akt des Glaubens verlangen für Luther mehr und vor  allem anderes als die Wissensaneignung. Menschlicher Glaube ist intrin-  sisch an Gottes Wirken gebunden. Entsprechend garantiert auch die bloße  Einordnung in generationelle oder familiäre Traditionen nicht die Ent-  stehung des Glaubens, sondern auch hier bedarf es des göttlichen Handelns:  Es ist Gott, der, wie es anschaulich der Prophet Maleachi in seinen Über-  legungen zum Umgang mit der Gottlosigkeit beschreibt, „das Herz der  Eltern wieder den Kindern und das Herz der Kinder wieder den Eltern  zuwenden‘® wird. Ohne dieses vermittelnde Handeln Gottes bleibt nach  7 Augustin: De Trinitate XIIL2,5.  ® Mal 3,24 in der gegenüber Luthers Übersetzung des Verbs mit „bekehren“ nüchterneren  Übersetzung der Bibel in gerechter Sprache.  513Klarer und äftıger als Martın Luther ann dıie grundlegende Bot-
schaft aum ausdrücken. Im Kleinen Katech1ismus, der bekanntlıc eıne
einfache theologıische Unterweıisung se1in sollte, schreı1bt ZU drıtten

des Glaubensbekenntnisses:
„Ich glaube, ass ich nıcht dUus eigener Vernunfit och Ü Jesus Christus meınen
Herren glauben der i1hm kommen kann, sondern der Heılıge Ge1lst hat miıch Urc das
Evangelıum berufen, mıiıt selnen Gaben erleuchtet und 1mM echten Glauben geheılıgt un!
erhalten.  06
er rationale noch seelısche Anstrengungen, weder psychısche och

physısche Prädisposıitionen bringen demnach den Gottesglauben zustande.
Für Luther annn der ensch den Glauben lediglich WIe en eschen CIND-
fangen, sich davon erTullen und leiten lassen. Dieses Metre DASSLVE reiht
sıch en in dıe Laste all desjen1ıgen, Was ebenfalls nıcht In menschlıcher
and geglau WIrd: Leı1b und eben, KRechtfertigung, egen Der Empfang
al dessen egründe sıch nıcht 1mM Vermögen des Menschen selbst, sondern
ist Ausdruck der Verdanktheit des menschlichen Se1ins In selinen Örper-
lıchen, geistigen und seelıschen Diımens1onen. Luthers Worte lassen sıch
im Eınklang mıt der reformatorischen Absage dıie er als hınre1-
chende Gründe gerechtfertigten oder gesegnelen Lebens und dıe hybrıde
Versuchung, immanenten Glaubenswirken selıg werden, lesen.
em Luther auch die „e1gene Vernunft‘‘ ZUT unzureichenden auDens-

bedingung erklärt, weıtet bereıts früh dıe Dıskursebene, dıe VON den Ver-
tretern des genannten „NCUC Atheismus“ oft auf dıe Ratıo-
nalıtät verJüngt wırd Im Siınne der altprotestantischen, aut Augustin
rekurrierenden Forme!l/ Sind fides qua und es JUAC dıfferenzleren.
Möglıchkeıit und Akt des auDbDens verlangen für Luther mehr und VOT
em anderes als dıe Wiıssensane1gnung. Menschlıicher Glaube ist intrın-
sısch (Gjottes ırken gebunden. Entsprechend garantıert auch die
FEınordnung in generationelle oder famılhläre Iradıtıonen nıcht dıe Ent-
stehung des aubens., sondern auch hıer bedartf 6S des göttlıchen andelns
Es 1st Gott, der, WIe (n anschaulıch der Prophet aleachnı In seıinen ber-
legungen DE mıt der Gottlosigkeıit beschreı1bt, ‚„„das Herz der
ern wlieder den ern und das Herz der Kınder wlieder den ern
zuwenden‘‘® wIird. hne dieses vermıiıttelnde Handeln Gottes bleı1ibt nach

UQUSÜN: De IrinıtateA
Mal 524 In der gegenüber Luthers Übersetzung des er‘! mıt .„‚bekehren“‘ nüchterneren
Übersetzung der Bıbel in gerechter Sprache
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weiıt verbreıteter chrıistliıcher Überzeugung jede Glaubenserziehung eıne
abstrakte Maßnahme „Glaube ist eın Programm” formuhert ern ogel,
und der ensch SC1 „Cht auf Glauben hın programmilerbar‘.” SO wen1g
der (Glaube 1im Wıssen aufgehen kann, wen1g lässt wiß sıch AdUus iıhm alleın
hervorbringen. DIe auTtfe VOIN Säuglingen symbolısıert ın der kultursprach-
lıchen Praktık der christliıchen Volkskıirchen siınnfällıg dıe Überzeugung,
dass dıe Beziehung (Jott VON anderer Qualität als eın für den Glauben
vorauszusetzendes ratıonales Wıssen ist und CS nıcht (jerade
1mM Zuge des egenwärt:  1gen Höhenfluges der empırschen Wıssenschaften
und ıhrer „‚Gewiıssheıten‘, en der elıg10nssoz10loge Peter Berger
un der Kultursozi0loge Anton Zijderfeld in ihrer Beschreibung des Jau-
bens ZU LO des weiıfels  c angehoben. Den Klappentext ziert Hermann
Hesses Dıktum ‚„„Wo nıe gezwelılelt WIrd, da wırd auch nıcht riıchtig
geglaubt.‘“!” Der Rekurs auftf dıe Vernuntit, auf dıe Überzeugungskraft
eINes tradıtionalıstiıschen „„Das en WIT schon immer gemacht” oder
auf dıe hard facts des gewIlssen 1Ssens soll sich a1soO als unzulänglich für
die Glaubensentstehung erwelsen.

‘arl ar demgegenüber och viel mehr VOIL der anderen, nıcht
wen1ger starken und heute UuUNNSO populäreren Versuchung, den Glauben
das Gefühl bınden und iıhn VON Ort her erklären, W1e CS Friedrich

Schleiermache hatte und arum VON D „vorläufig für ke1-
191901 theologıschen Lehrer‘‘!] gehalten wurde. em Schleiermacher
rel1ız1öse Kenntnisse über (Jjott und Christentum für dıe fundamentale
Glaubenserfahrung für nıcht konstitutiv rklärte und stattdessen Sanz das
Gefühl „Schlechthinnıiger Abhängigkeıt‘“"“ 1Ns Zentrum gerückt hatte,
erkannte f dem Glauben se1ne eigene Provınz Z  ® Aaus der heraus dann

aber eben erst ın zwelıter Linıe der äubıige auch moralısche, gestal-
tende entwıckelte. FürN eın nıcht ungefährlıcher /ugang, denn
das Gefühl könne den Glauben auch vorspielen. Aus 1C Barths ann
alleın die das Wort (jottes gebundene Offenbarung dıe notwendıige

Bernd O2e Glauben lernen. Auf 5Spurensuche be1l 1eIrıc onhoeffer, Neukirchen-
uyn 2006,

10 eter berger Anton Zijderveld: LOD des wWEeIl1Tels Was ein überzeugender Glaube
braucht. reiburg
arl Barth Das Wort (Gjottes als Aufgabe der Theologıe (1922); HNEU abgedruckt 1n
Wilfried Härle He.) Grundtexte der LNEUCICI] evangelıschen Theologıie, Le1ipz1g 2007,
1021 19, 1er 108

12 Friedrich Schleiermacher: Der chrıstlıche Glaube ach den Grundsätzen der ‚Van-

gelıschen Kırche 1m /usammenhang dargestellt (Bd 1) Aufl (1830/31), hg. Martın
Redeker, Berlın 1960, 23220
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Glaubensgewissheıit generieren, dıie TeEUIC adıkal VO egr1 empI1-
riıscher GewıIissheit unterscheıiden ist Dem Menschen und seinen eIu
len eıgne cdiese Glaubensgewissheit nıcht Das Gefühl SCe1 jederzeıt irag-
würdıg und gefä  €

‚„ Wo Händefalten ist und Gefühl VON Gottesnähe, en und Schreiben VOIN göttlıchen
Dıngen, da, gerade da geht C5S, WE das under der Vergebung N1C eıintriıtt L
hne Sünde N1C ah.‘ „Und sollte {wa das wogende Meer meıner Gefühle, der
Hexenkesse]l me1lner. unterbewußten Leistungen Ersatz bleten für das, Wdas DALT. offenbar

serlıchen.‘‘!*
bewußterweise mangelt? An den Ewigkeıitswert ihrer Gefühle glauben 11UT dıe Unverbes-

Barths Eıinwurf lässt sıch auch heute wieder und nochmals mehr als
Infragestellung, SUZUSasCh als ‚„„Krıtiık des reinen Gefühls“‘ hören, dessen
a nıcht selten auch In Abgrenzung VO atheistischen Bestehen auf
ratıonaler Begründbarkeıt beschworen wIrd. Barths JT heologıe richtet sıch
wohltuend bodenständig, oder besser 1st 1er VON „wort-ständıg” FEdeEN.

mMethOodische efühlsduseleien, die über cdie mehr oder wen1ger artı-
171e11e€ Produktion VO  — Emotionen den Z/ugang vABS Gottesglauben In Aus-
sıcht tellen
ur der alDSsatz ‚„ Was nıcht se1in annn  66 1m IC auf dıe Mac  arke1ı

des auDens bısher 1Im Siınne VON ‚„„Was nıcht möglıch 1st  c entfaltet, gesellt
sıch eiıne zweiıte Lesart hinzu., dıe ihre neudeutsche Entsprechung In der
immer leicht vorwurtfsvoll vorgeiragenen Formulierung ‚„„Das geht Sar
nıcht‘‘ findet und damıt meınt, dürfe C nıcht geben „„Was nıcht
se1n annn  C lässt sıch also auch 1m prohıbıtıven ınn des ‚„ Was nıcht se1ın
ar begreifen.

Die Formulierung, „Jemanden glauben machen‘‘ wollen, annn
sıch VO Unterton der Scharlatanerie, dıe Illusionen für wahr verkaufen
möÖchte, nıcht Sanz befrelen. uch der chrıistlıche Glaube oder dıe Kırchen
werden VO  —; den plakatıv schlichten den atheıistischen Krıtiken dessen
bezichtigt. Diesen Eiındruck wollen Theologıe und Kırche umgeke ke1-
nesTalls VON ıhren Reflexionen und ihrem Handeln entstehen lassen. Die
Annahme, S1€e wollten Menschen glauben machen, CS gebe eiıne TIranszen-
denz, Von deren Nıcht-Existenz oder immanenter Erklärbarke1 S12 selbst,
SUZUSaecnh Adus der besser informierten Beobachterperspektive, schon WUSS-
ten, unterliefe dıe eigene Existenzgrundlage und führte ZUT Selbstabschaf-
fung. Was auf der ne beım Zaubern oder beım Maskenspie 1m Theater
selinen Re17z und seline Berechtigung hat, nämlıch dıie Zuschauer In ihre

13 arlarl Der Römerbrief (1922) Aulfl., Zürich 1989, PE
&O 265
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Phantasıe entführen, das ware qals Versuch In den Bereichen der el1-
o10N, in denen en und Tod und damıt U1nl  N (GGanze geht, zynısch.

Jenseıts des eben bemühten Kon]junktivs potenzıell unreälıcher Szena-
rıen mMussen sıch Theologıe und Kırche mıt jenen ebenstfeindlıiıchen Ver-
suchen, Menschen ZU Glauben bringen, ause1ınandersetzen, dıe in den
Kırchengeschichtsbüchern dem Kapıtel „Mıssıon “ dunkel verzeıich-
net SINd. A immer, aber auch verknüpite sıch dıe exportierte sOz1ale
Unterstützung, WIE dıie Eıinriıchtung VOoN Krankenstationen oder Schulen,
mıt rel1ıg10nspädagogıschem wang Dazu unterstutzte dıe unheılige 4
aAanz VON 1SS10N und Kolonialısmus dıe vermeıntlich natürliıchen Struk-

VOIN Domiminanz und Unterwerfung. SO wurde das Evangelıum VON

Freıiheıit und 1e immer wıeder bIs ZUT nkenntlichkeıit entstellt im unda-
mentalhstisch verengten1 eiInes reliz1ösen Übereifers. Natürlıch ist das
Bıld vielfältiger zeichnen: Zahlreiche hıstorische Berichte Schıldern
auch realıche Interessen, VON alle Beteıilıgten verändernden Miss10ns-
begegnungen, dıe VON inkulturıierenden und transkulturierenden Prozessen
ZeEUZEN. ” Irotz der intensiıven Anstrengungen ZUT geschıichtlichen Auf-
arbeıtung urc dıe Missionsw1issenschaften und -gesellschaften und
des stark gewandelten Missıonsverständnisses haften dem Missıionsbegriff
zumındest 1m deutschsprachıgen Kontext wesentliıch diese hıstorıschen
Unrechtserfahrungen 16 1Ur dus der IC der engaglerten Atheısten,
sondern auch be1l vielen Kıirchendistanzierten pragen dıie tatsächlıchen oder
vermuteten Miss1ionsbilder oftmals sehr domınant dıe Vorstellung davon,
WIEe Kırche muıt Nıcht-Glaubenden bzw. Andersgläubigen UMSCSANSCH ist
In der Konsequenz dieser Zuschreibungen ollten Theologıe und E
ZU eiınen möglıchst schon dem Anscheıin wehren, Menschen ihren Jau-
ben aufzwingen wollen, und sıch ZU anderen auch 1n innerchristlichen
Dıskursen, etiwa gegenüber tundamentalıstıschen Grupplerungen, aktıv

derartige Tendenzen eınsetzen. Denn: Stimmen die zıtl1erten
Worte Luthers, annn 1st dıie ZWwangswelse, menschlıich verordnete Konver-
S10N ZU Christentum keinesfalls iıdentisch mıt dem Glauben, der sıch
alleın dem iırken Gottes verdankt. Glaube, dessen Entstehung 1n den
Bereich menschlicher Verfügbarkeıt geste ware, machte sıch anfällıe für
Missbrauch

15 Vgl Chrıistina Kayales: Die Wahrnehmung des Fremden in der Missıonswissenschaft, in
Andrea Schultze Rudolf Sinner Wolfram Stierle Vom Geheimnis des Unterschieds
DiIie W:  ehmung des Fremden in Ökumene-, Relıgi0ns- und Missionswissenschaft
(OÖkumenische Studien 16); Münster 2002, SB
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2. ... und doch sein soll  Könnte es eine theologische Untersuchung zu den Entstehungsbedin-  gungen des Glaubens an dieser Stelle mit diesem Ergebnis bewenden las-  sen, so wäre dieser Schluss zwar dogmatisch-theologisch betrachtet nicht  einmal ganz falsch, aber eben auch nicht richtig, mangelt es ihm doch an  lebensweltlicher Konkretheit. Übersehen wären neben biblisch-jesua-  nischen Aufträgen die vielfältigen Beispiele aus der Praxis christlichen  Glaubens, die belegen, dass sich Theologie und Kirche sehr wohl auch um  diejenigen bemühen, die nicht, nicht mehr oder noch nicht glauben.  Die Kirchen geben ihrem Wunsch, dass doch mehr Menschen glauben  mögen, seit einigen Jahren wieder sehr pointiert und vernehmlich Aus-  druck. In Teilen darf dieses Engagement auch auf ganz profane Ursachen  zurückgeführt werden: zum einen auf die Austrittswelle, die nach der deut-  schen Wiedervereinigung einsetzte (z. B. traten aus der evangelischen Kir-  che im Jahr 1990 144.143 Menschen aus, im Folgejahr mit 361.256 dage-  gen mehr als doppelt so viele), die sich im neuen Jahrtausend etwas  beruhigte, um aktuell motiviert durch die Wirtschaftskrise, den demogra-  fischen Wandel und eine undifferenzierte Wahrnehmung der gegenwärtigen  kirchlichen Skandale wieder leicht ansteigt).'° Zum anderen haben sich  auch die Kirchen, die evangelische vielleicht etwas intensiver als die katho-  lische, der Entwicklung angeschlossen, die in nahezu alle Bereiche des  gesellschaftlichen Lebens, von der Gesundheitsversorgung bis zur Bildung,  unter dem Begriff des Qualitätsmanagements vorgerückt ist. Zweifellos  haben sich die Kirchen, ihre Gemeinden und Mitarbeiter bis vor wenigen  Jahren kaum um ihre Außenwahrnehmung gesorgt und ihre Aufmerksam-  keit zu selten auf die Kongruenz von Botschaft und Darstellung gerichtet,  die schon Nietzsches Zarathustra zur Glaubensbedingung machte: „Bes-  sere Lieder müßten sie mir singen, daß ich an ihren Erlöser glauben lerne:  erlöster müßten mir seine Jünger aussehen!“? Daneben belebte zudem  neue Konkurrenz das Geschäft, denn — zumindest der ersten Wahrnehmung  nach — hat sich das religiöse und weltanschauliche Sinnangebot verbreitert  und korreliert damit einem ebenso zumindest dem Anschein nach gestiege-  nen Interesse an Religionen, Gott, Traditionen und Werten. Da liegt der  Wunsch, Menschen für den eigenen Glauben zu gewinnen, nicht fern. Im  *® Quelle: Kirchenamt der EKD, Referat Statistik; URL: http://www.kirchenaustritt.de/  statistik.  7 Friedrich W. Nietzsche: Also sprach Zarathustra, in: ders.: Werke in drei Bänden (Bd. 2),  München 1954, 348-351, hier 350.  SUNM doch sein sol[ll

Könnte 6cS eiıne theologische Untersuchung den Entstehungsbedin-
SUNSCH des aubDens dieser Stelle mıt diesem rgebnıs bewenden las-
SCIL, ware dieser Schluss Z W: dogmatısch-theolog1isc betrachtet nıcht
eiınmal Sanz falsch, aber eben auch nıcht riıchtig, mangelt CS 1hm doch
lebensweltlicher Konkretheit Übersehen waren neben bıblısch-jesua-
nıschen Aufträgen dıie vielfältigen Beıispiele dUus der Praxıs christlichen
aubens, die belegen, ass sıch ITheologıe und Kırche sehr ohl auch
dıejen1gen bemühen, dıie nıcht, nıcht mehr oder noch nıcht glauben

DiIie en geben iıhrem unsch, ass doch mehr Menschen glauben
möÖögen, se1t ein1gen ahren wıeder csehr pomtiert und vernehmlıc Aus-
druck In Te1llen darf dieses Engagement auch autf Sanz profane Ursachen
zurückgeführt werden: ZU eınen auf dıe Austrittswelle, dıe nach der deut-
schen Wiledervereinigung einsetzte (Z traten dus der evangelıschen Kır-
che 1mM z 1990 144 143 Menschen dus, 1m Folgejahr muıt 361.256 dage-
SCH mehr als doppelt viele), die sıch 1Im Jahrtausend
eruhigte, ktuell motiviert uUurc die Wiırtschaftskrise, den demogra-
tfischen andel und eıne undıfferenzlierte Wahrnehmung der gegenwärt  1gen
kırchlichen andale wlieder leicht anste1gt). *®© Zum anderen en sıch
auch dıe rchen, dıe evangelısche vielleicht intensiver als die O_
lısche, der Entwicklung angeschlossen, die in nahezu alle Bereıiche des
gesellschaftlıchen Lebens., VON der Gesundheitsversorgung bıs ZUT Bıldung,

dem Begr1ff des Qualitätsmanagements vorgerückt ist /Zweiıftellos
en sıch dıe rchen, ihre Gemeinden und Miıtarbeiter bıs VOT wenıgen
Jahren aum ihre Außenwahrnehmung gesorgt und ihre Aufmerksam-
eıt selten auf dıe Kongruenz VOoN Botschaft und Darstellung gerichtet,
dıie schon Nietzsches /arathustra ZUT Glaubensbedingung machte: ; Des-
Sere Lieder müßten SIE MLr singen, daß ich ihren Erlöser glauben lerne:
erlöster mühten MLr seINe Jünger aussehen! “ Daneben belebte zudem
HNECUEC Konkurrenz das eschäft, denn zumindest der ersten Wahrnehmung
nach hat sıch das relıg1öse und weltanschauliche Sinnangebot verbreıtert
und korreliert damıt einem ebenso zumıindest dem Anscheıin nach gestiege-
1CN Interesse Relıgıi0nen, Gott, Iradıtionen und Werten Da 169 der
unsch, Menschen für den eigenen Glauben gewıinnen, nıcht fern Im

16 Quelle: Kırchenamt der EKD Referat Statistik: URL http://www.kirchenaustritt.de/
statıstik.

17 Friedrich Nietzsche: Iso sprach Z/Zarathustra, ın ders. er 1n TEe1 Bänden (Bd Z3.
München 1954, 348—351, 1eTr 350
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Zusammenklan der beschriebenen gesellschaftlıchen Entwıcklung und
der Überzeugung, eın Angebot für dıe Bedürfnıisse bereıtzuhalten,
auf Fragen nıcht unbedingt einfache, aber möglıche Antworten geben
können, manche CNrıstlıche Gemeinde und manch kırchlicher Ver-
antwortungsträger auf eine wachsende Zahl Gläubigen. 16  ar werden
diese Bedürfnisorientierung und Hoffnung gleichermaßen den mıttler-
weilıle verbreıiteten Glaubenskursen, der Zahl gefe1erter TIThomasmessen

konsequent benannt nach dem angeblıch „Ungläubige  D und der
ICach nıederschwellıgen Angeboten WIEe Gospelprojekten oder apel-
len im Stadıon DiIie auf diese Weıise angebotenen „„Probeaufenthalte in rel1-
o1ösen Welten‘“®, VO kırchlichen ıllen. prasent se1n, der Kıirche
en Gesicht geben und Profil zeigen. Der moderne und aufgeklärte
chrıistliche, allzuma der evangelısche Glaube hat 6S sıch ZU Al
wärtigen Ziel SESELZL, einladend und überzeugend seIN. ugleıc hat der
evangelısche Reformprozess un: das ıhn symbolisierende, 2006 veröffent-
lıchte Impulspapıer der „ Kirche der Freiheit”, das solche werbenden
Inıt1atıven nachdrücklich unterstutzt, nıcht unerheblich für theologıschen
und innerkırchlichen Aufruhr SeSsOorgt (Gerade ıIn se1iner Aaus der Wiırtschaft
übernommenen Orlentierung Qualitätsstandards und (vielle1iıc erst
noch schaffenden) Bedürfnissen SINg doch vielen weıt. DIe 10
kumuhierte nıcht zuletzt in der schon sprachlichen Anpassung das Öko-
nomiısche Vokabular, ass der Begrıff der erhöhenden „Taufquote‘
qals ogrößhter Fauxpas empfunden wurde. Dazu erklärt das Papıer:

„Diese anspruchsvollen Ziele sıgnalısıeren den ıllen der evangelıschen rche:
den TeN! wachsen und die eigenen Miıtglieder W1e Menschen, dıe och außerhalb der
evangelıschen Kırche stehen, durch dıe ualıtäi ihrer Kernangebote überzeugen:
Der fortlaufende Reformprozess der evangelıschen Kırche .„„Kırche 1m

Auftfbruch“‘ geht diesen eingeschlagenen Weg NUunNn be1 eT Krıtik zielstre-
bıg mıt unterschıiedlichen Inıtiatıven welter: elıne davon ist das NEU Tun-
dete D-Zentrum für Qualitätsentwıicklung 1im Gottesdienst In Hıldes-
heım., das sıch ZU Ziel „dıe Ausstrahlungskraft des evangelıschen

I8 SO spezıfısch bezogen auf den Relıgionsunterricht Tanja Schmidt Die Bıbel als edium
rel1g1öser Bıldung. Kulturwıssenschaftlıche und relig1onspädagogische Perspektiven
(Arbeıten ZUT Relıgı1onspädagogık 34), Göttingen 2008, 213: vgl uch Johannes /Zimmer-
INANN Miss1ıonarısche ıldung? Überlegungen ZU Verhältnıis VO  — Bıldung un! Miıssıon,
In Pastoraltheologıe mıiıt Göttinger Predigtmeditationen (2010),

19 Evangelische Kirche In Deutschland Heg.) Kırche der Freiheit. Perspektiven für dıe ‚Vall-

gelıische T 1mM Jahrhundert. FEın Impulspapıer des ates der Hannover
2006,
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Gottesdienstes tutzen und stärken‘‘.*9 Die „Ausstrahlungskraft der
evangelıschen Kirche‘“! insgesamt 111 das paralle]l eröffnete Zentrum für
„Mıssıon In der Regıion” muıt Standorten in Stuttgart, Dortmund und Gireifs-
ald wachsen sehen. Be1l er notwendıigen internen Selbstbeobachtung
und Reflex1ion geht diesen (Jrten diesen Selbstdarstellungen zufolge
SOmıIıt auch darum, jene Menschen gewIinnen, dıe sıch bısher als nıcht-
chrıistlich oder 1m welıteren Sınn auch als nıcht-glaubend verstehen.

Wenn die EKD-Zentren letgtlich eın olches Interesse In ıhren Darstel-
lJungen nıcht explızıt benennen, ädt 1e6S$ der Vermutung e1n, dass die
Begınn diskutierten theologıschen, möglıcherweıise auch geW1SSseE kommu-
nıkatıv-emotionalen Vorbehalte das „„‚.Glauben machen‘“ auch dıe
Selbstwahrnehmung dieser Inıtiatıven pragen Demgegenüber weIılt WeNnI1-
SCI sprachlıch sens1ıbel hest sıch der bıblısche Miıssıonsbefehl.
den CS notwendıig In dıie Untersuchung einzubeziehen gılt Denn hınter dem
unsch nach Verbreıtung des aubens. nach dem ‚„„Was doch se1n soll®®,
stehen Ja nıcht vorrangı2 die beschriebenen pragmatıschen Überlegungen
eıner latent schrumpfenden gesellschaftlıchen Instıtution, dıe Miıt-
heder wırbt Vermutlich hätten die zahlreichen Frustrationserfahrungen in
diesem Fall längst dazu geführt, sıch heber eıner erfolgreicheren Institution

und das Kirchenkapıtel abzuschließen Das beschriebene Bemühen
sıeht sıch, und auch IC der Freiheıit“‘ ist er Krıtik darın
sehr eutlıch, zurückgebunden eınen Sendungsauftrag, den sıch dıe
chrıistliche Gemeıinde dus iıhrem Verständnıiıs heraus nıcht selbst gegeben
hat Den Worten des Matthäusevangelı1ıums zufolge spricht der auferstan-
dene Jesus Zu selinen Jüngern:

„Mır ist gegeben alle Gewalt 1m Hımmel und auf Tden Darum gehe' hın und machet
Jüngern alle Völker. Taufet sIe auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heılıgen
Geistes, und S1e halten alles, W ds> ich uch befohlen habe Und siehe: Ich bın be1ı uch
alle Jage bıs der Welt Ende‘* (Mt 28,18-20).
DIiIe einzelnen Forderungen, andere Menschen In den Kreis der Jesus

nachfolgenden Menschen holen, sıe ZU rechten Lebensstil bringen
und S1e taufen, TE sıch zweıfellos mıt den Worten ‚Mac S1e glau-
ben!“ übersetzen. Miıt diesem Auftrag Menschen stellt sıch der Sohn
(Gjottes der matthä1ischen Tradıtion herausfordernd der Begınn entfalte-
ten theologıschen ese,dass das Hervorbringen des Gottesglau-
bens gerade nıicht 1mM Wirkungsbereich menschlicher aCcC stehen könne
und urıe
A() URL. za  http://Www.Mchaeliskloster.de/qualitaetsentwicklung (29.09.2010).

URL http://www.zmir.de/?page_1d=6 (29.09.2010).
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Um dem sacrıflıcıum intellectuus entkommen, diese unbefriedigende
Wiıdersprüchlichkeıit zwıschen der Unmöglıchkeıt des ‚„‚Glauben-Machens”
eiınerseıIlts und der gleichzeltigen orderung danach andererseıts als Aus-
druck theologıischer Komplexıtät unaufgelöst lassen, sınd m. E Z7WEe]1
Denkansätze verfolgen: e1in gäng1ger und e1in NECUETIEL.

Zugangsversuche

Den Glauben wahrscheinlich, zumindest nicht unwahrscheinlich machen

Auf der ene schwacher Begründungen agıeren dıe SrStEN: eher eien-
s1ven Zugangsversuche dem Dılemma Im Unterschie: Isolde Karle.
die einen Artıkel mıt „Den Glauben wahrscheinlich machen‘““ betitelt, Z1e-
len viele der beschriebenen uellen Unternehmungen darauf ab, den
(Glauben zumındest „‚nıcht unwahrscheinlich‘“‘ machen, ıhn dann 1n
zweıter Lınıe auch wahrschemlich machen. Dasjen1ige, Was Glauben
verhiındern könnte, soll abgewendet werden. Miıt dıesem nlıegen egrün-
det sıch das Eınüben der Pfarrerinnen und Pfarrer in „Liturgische Prä-
senz““,“* Hre dıie dıe gottesdienstliche Gemeımninde nıcht Urc verunglückte
Liturgien, 1m pastoralen ingsang gele1erte Predigten oder kontraıintultiv
m1ıssmutig zugesprochenen egen abgelenkt wırd VOoO Wort Gottes oder
VO Abendmahlsgeschehen, us  z Ahnlich erlebt sıch auch dıe egenWär-
tige Religionspädagogik angesichts des konstatierten famılıären Tadı-
tionsabbruchs dazu aufgefordert, vielen ern und Jugendlıchen Sahz
fundamental eıne Möglıchkeıt geben, sıch mıt christlıchen Themen,
vielmehr noch theologischen Fragen überhaupt ausel1nandersetzen kön-
L1IC  - Denn obwohl Begınn festgehalten wurde, ass Wıssen alleın ke1-
NeEeN Glauben chaffen kann, gılt doch umgeke SCHNAUSO, ass dıie rein
statıistische Wahrscheinlichkeit des auDens abnımmt, jeder Kontakt
mıt bestimmten nNalten, Erzählungen, überzeugenden Antworten, dıe
es JUAC also hne es 1ssen bleıibt 61: „dumpfes Gefühl, gefähr-
det Hr Missbrauch und eine Zu prıvate und einsame Angelegenheıit““-.
Michael Herbst untersche1idet entsprechend in seınen Studien Z vangeli-
satıon zwıschen dem Notwendigen und Hınreichenden in der (Glaubensent-

Vgl er  uC Liturgische Präsenz ach Ihomas abel, hg elmut Wöllenstein,
(jüterslioh 2002

27 ernd Vogel Glauben lernen. Auf Spurensuche be1 1eHS onhoeffer. Neukirchen-
uyn 2006,
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stehung otwendig SCI CS Menschen mI1T dem Zeugn1s des Christentums
Kontakt bringen s IC damıt herauszufordern ihnen Käume anzubıleten

und Wegbegleıter SC1IN Hinreichend aber SCI WIC beschrieben
alleın das Irken (jottese den eılıgen Ge1lst Als „notwendig“ darf

AaUus theologischer IC dıese Eiınbeziehung VON Wiıssen und bestimm-
ten Erfahrungen (das Kennenlernen VOoN das Verständnıiıs für
bestimmte CKdaten CATr1IS  ICAEF die Bedeutung der chrıistlıchen
Feste eiCc nıcht je für sıch bezeichnen sondern alleın we1l sıch zumındest
nach eher offenbarungstheolog1isc orienderte Iradıtıon Gott selbst
nıcht über dieses menschnlıche Sein hinwegsetzt nıcht hınwegsetzen ıll
Vernunft Gefühl Freiheit en und Praxıs als zutiefst MENSC  16
Kondıiıtionen lassen sıch nıcht „Jense1ts“” des auDens denken Glaube 1ST
nıcht anders vorstellbar als ass sıch den Bedingungen mensch-
lıcher Möglıchkeıiten (jottes Selbsterschlıeßung, dıe CNrıstliıche
Botschaft Gefolge der geglaubten Menschwerdung (jottes geht nıcht

Menschen vorbe1ı Gegenteiliges behaupten würde Ende gedacht
verlangen die gute chöpfung verleugnen und dıe Zeıt Kaum und
Jesus Chrıistus VOT CI auch das menscnlıiıche Se1in gebundene {fen-
arung Gjottes mi1issachten Es 1st olglıc konstatieren ass das Wer-
den des auDens nıcht ensch un! Welt vorbeigedacht werden annn
Umgekehrt en sıch cese Versuche der Würdigung des menschlıchen
Geschehens und Wiırkens Unerklärlichen des auDens nıcht verabsolu-
Heren oder ZUT zwanghaft verfolgten verhärten Das Bestre-
ben Menschen über Glaubenskurse das Christentum plausıbel machen
oder Form und Inhalt kongruente (jottesdienste halten INUSS sıch
nach christlıchem Selbstverständnıiıs rückgebunden und ANSCW1C-
SCMH aut das Iırken (jottes 1s5s5cn

Diıesem schwachen Argument des menschlıchen Wiırkens Siınne
„Wahrscheinlıch Machen:‘‘ des auDens lässt sıch C1iN Zwe1lıtes starkes
dıe NSeıte tellen Dieser zweıte /ugang formuhiert nochmals dringlıcher dıe
rage nach der Möglıchkeit direkten menschlichen Beteilıgung
der Glaubensentstehung Kr egründe sıch der trınıtätstheologischen
Überzeugung, ass sıch (Jott nıcht dUusSs der Welt zurückgezogen, sondern
e1DenN! dıe CNrıstlıche Gemeıinde gebunden hat

24 Michael erbst „Erwachsen glauben Theologische Weggabelungen Mıssıonsland
eutschlan! Mıssıon Bıldung, Gemeıindeentwicklung, ag auf der Zukunftswerk-

Kassel 2009

S71



Der Leibh Christi UN) die Machbarkeit des AaAUDensS

Aus dem matthäischen Missıonsbefeh 111USS nochmals In den 1C
gerückt werden, ass der Auferstandene Z einen dıie Jünger bereıts als
kleine Gemeinschaft aussendet un auf das erden ogrößerer Gemeininschaft
zielt und dass der Befehl 7U anderen mıt dem jesuanıschen Versprechen,
bıs der Welt Ende hei der Gemeinschaft hleiben ine Entsprechung
rfährt cdiese Aussage 1m paulınıschen Bıld VoNnNn der (Gemeinde als Leib
Christi (1 KOr 12): WI1Ie das gemeınndliche Selbstverständniıs hıs heute
Dr Seinen innıgsten Ausdruck findet das Bıld VO Le1ib Chrıisti in der
Abendmahlsgemeinschaft und der darın geglaubten Gegenwart Christi DiIie
theologısche Überzeugung VOIN der bleibenden Bındung (jottes dıe
Chrıistengemeinden verstärkt sıch nochmals mıt dem Pfingstbericht:

„Und als der Pfingsttag gekommen WAadl, S1e alle einem belieinander. Und
geschah plötzlıch e1in Brausen VO Hımmel WIE VOINl eiInem gewaltiıgen Wınd und erTullte
das Haus, In dem S1e saßen. Und erschienen ihnen /ungen erteilt, WI1IEeE VOIN

Feuer, und seizte sıich autf eınen jeden VO)  — ıhnen, und S1€e€ wurden alle erfüllt VOIl dem
eılıgen( (Apg 2,2-4)
Von der beschriebenen ähe (jottes be1 selner Geme1inde, theologısc

tormuhert: „VOIm Ge1lst Gottes‘ Sagl dıe Apostelgeschichte nicht, dass
dıe Geme1inden wıieder verlassen hätte Das e€1 Gott, eılıger Gelnst,
wırkt in und damıt auch HLG dıe Gemeıinde, dıie nach evangelıschem Ver-
ständnıs IC dıe Gemeininschaft der Gläubigen, mıthın urc Menschen
gebilde wIrd. SO wen1g (jottes Ge1st In der christlichen Gemeıninde aufgeht,
darf SI1E umgeke nıcht ohne ıhn gedacht werden. Der Je einzelne ensch
darf sıch wiıederum nıcht der Ge1istbegabung DCI rühmen und beanspru-
chen, auf diese Weılise direkt andere ZU Glauben bringen können. Der
Jjesuanıschen Beauftragung mehrerer Jünger korrespondiert die pfingstliche
Eınsıicht, dass sıch der Heılıge Ge1lst nıcht Eiınzelne bındet. sondern viel-
mehr cdie vielen Einzelnen ZUT Gemeinschaft der eıligen, ZUr Commun10
Sanctorum macht Diese (GGeme1inde In diesem Ge1ist sıeht sıch ZUT Verkün-
dıgung un! ZU m1ss10Narıschen iırken gerufen. Aus theologıscher IC
ann dies In der Konsequenz nıcht als rein menschlıches Unterfangen
egriffen werden: DıIie Gemeıinde rfährt AdUus ihrer Selbstwahrnehmung
Ausrichtung und Maß für ihre Sendung ZU „Glauben-Machen‘“ der
Person und dem ırken Jesu Christ1i Theologısc gedeute (ijott in
der Person des eılıgen Ge1istes dıie Gemeıinde immer Aktualısıie-
TIung und Konkretion des hıistorisch gebundenen Wırkens Jesu Christi es
m1iss1iONarısche Unternehmen we1ß sıch olglıc auf das ırken des eılı-
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SCH Gelstes verwlesen, der sıch umgeke allerdings die mMensC  IC
Gemeninschaft bındet

In seinem Beıtrag ‚„„Wıe C1in ensch ZU Glauben kommt  c hat Michael
Plathow dıie Möglıchkeıt der Glaubensentstehung Ure „ındıvıduelle und
soz1lale Kommunikatıon“ beschrieben *> Sowochl In Begegnungen mıt Kın-
zelnen, W1e auch mıt der SaNzZCH Gemeininschaft könnten ıe Glaubenden
e1 „Mıtarbeıtern Gottes‘‘ werden und als solche in anderen Glauben
wecken. Be1l der soz1l1alen Kommunikatıon, WIe Plathow S1e In Gjottesdiens-
(eN.; aber eben auch in den eher auft das Verstehen ausgerıichteten aubDens-
kursen, In Aktiıonsgruppen oder Dıakonie verwirklıcht sıeht, spıele „„das
Gememinschaftserlebnis eıne nıcht unwichtige mıt Begegnungen un!
Gesprächen, denen das ragende, suchende, sıch iInende oder skep-
tisch verschlıießende andere Du Anteiıl bekommt und Anteıl nımmt,
selbst 1im Wıderfahrnis des eılıgen (Gje1istes Glauben erfahren‘‘. Für
Plathow bleiben die Glaubenden Ende „nur  06 Mıtarbeıter, dıiea
„neben“ den erTahrenden eıligen (Ge1lst vorzustellen SInd. Nımmt INan
indes dıe begründete Bındung des eılıgen (Ge1lstes die Geme1nin-
schaft der Christinnen un Chrıisten und dıe Uurc S1e sıch vollziehende
Wırkung ernst, dann ist zumiıindest damıt rechnen, ass diese Geme1ln-
schaft als (jJanze und dıe ıhnen zugehörıgen Einzelnen aber Ur Dars PTIO
LOLO, qals Teıl cdieser Gemennschaft Glauben hervorrufen können.

Irntierend DOSITIV verändert dieser ugr1 also den Begınn zunächst
dıskutierten edanken, dass der Glaube alleın VOI (Gjottes ırken abhänge.
rıng INan dieses Irken mıt einem jenseılıtigen (jott In Verbindung, das
sıch erfahrungsfern, VOT em jenseı1ts der Offenbarung In Christus und
dem eılıgen Gelst vollzieht, würde sıch mıiıthın auch das Gottesbild
de1istisch Dıie Glaubensbeziehung ware 1INs Jenseıts auszulagern;
dıe Konkretion und die Aktualıtät des Wırkens In der und UuUrc dıie (Gjemeınn-
schaft der Christen musste unbeachtet bleiben DIie chrıistliche Liebes- und
Vergebungsbotschaft, soz1ı1alethisches Engagement für Frieden und Gerech-
tigkeıt, Einsatz für Benachteılıgte ann ann und insofern andere Men-
schen „glauben machen‘‘, insofern darın (jott selbst als wırkend gesehen
wırd. Es geht nach christlıchem Selbstverständnis keine vorgegaukelte
Identität, mıt der sıch Seelen fischen heßen em besteht keıinerle1
NSDFUC auf iıhre Überzeugungskraft. Alleın dıie Möglıchkeıit, ass Men-
schen andere olauben machen, IHNUSS in Betracht SCZOLCNH werden, WENN 1mM

25 Michael Plathow: Wiıe e1in ensch ZU Glauben Ommt, brutfbar IR http://
www.plathow.de/Wie_ein_Mensch_zum_Glauben_kommt.pdf (29.09.20
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Anschluss pneumatologısche Aussagen (jott qals der geglaubt wiırd, der
Menschen nıcht 1Ur nahe kommt, sondern sıch e1DeEN! dıe Sanctorum
COMMUNI1O gebunden hat Chrıistlich formuhert: Weıiıl (Gjott menschlich se1n
wollte, darum können Menschen Glauben machen.

Hınter cdiese Möglıchkeıt ann auch dıie Auseinandersetzung mıt dem
Atheismus nıcht zurück dUus christliıcher 1C Denn eın Gedankengang
WI1Ie der vorlıegende hat seinen Ort zweiıfellos vorrangıg und zunächst 1m
Bınnenraum chrıistlicher Theologıe. Er 111 und INUSS Sal keinen Anspruch
darauf erheben, dıe Ause1inandersetzung, 1mM besten das espräc mıt
dem Atheıismus unvermuttelt beeinflussen. Gleichwohl scheınt dıe christ-
> Selbstreflexion ZUT ärung der grundlegenden Kommunikations-
bedingungen als letztlich fürel Selten nıcht ırrelevant. Denn die Erwar-
tungen aneınander und nıcht zuletzt sıch selbst, mıt denen dıe Glaubenden
und dıe Nıcht-Glaubenden in Kommunıkatıon relieN. beeintflussen den DIs-
urs Dıie Untersuchung hat verschledenen Stellen die innerchristlichen.
theologisch-theoretischen, aber auch kırchlich-praktischen Unsıiıcherheiten
aufgespürt. Im christliıchen Selbstverständnıis annn der Wıderspruch ZWI-
schen den theolog1isc WI1Ie historisch begründeten Vorbehalten gegenüber
der menschlichen Machbarkeiıt des auDens und der gleichzeılitigen Orde-
IUNg, den Glauben weıterzutragen, WIe gesehen, leichtfertigen e1IN-
seıt1gen Auflösungen führen Eın engagıerter und authentischer Dıalog
würde dort verkomplızıert, INan das ‚„„Was nıcht se1n annn  CC überbetont
und damıt dıe Wırkkraft, auch dıie Verantwortung gelebten auDens er-
schätzt. Es gılt: (Gjerade das Uffenlegen der eigenen Dıskursprämissen ann
dem Gegenüber, das diese nıcht mıttragen, aber eben kennen sollte, n_
über faırer se1n, als S1e übergehen. mgeke annn eine ZuU t1efe
Hoffnung, die Nıcht-Glaubenden m1 VOoN etiwa kırchlichen Entwiıick-
lungsstrategien und Angeboten überzeugen können, also 1im Sinne eıner
Überbetonung des ‚„Was doch se1n soll®®. csehr Abschreckungspotenzı1al
besitzen WIE einen alschen Erfolgsdruck aufbauen. Mıt jenen, dıe iıhn nıcht
teılen oder explızıt ablehnen, ann der CArıstliche Glaube dann authentisch
in Kommunikatıon treten, WENN sıch In seinem die bleibende egen-

(jottes in der Gemeinde gebundenes Selbstverständnıs einbringt
selbstkritisc WIeEe selbstbewusst.
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